
Der Begriff der Hippothera-
pie leitet sich von den grie-
chischen Wörtern für „Pferd“
(hippos) und „Behandlung“ (the-
rapeia) ab. Die Therapie stellt
die zuerst entwickelte Behand-
lungsform mit Hilfe des Pferdes
dar. Ärzte und Physiotherapeu-
ten entdeckten die ausgleichen-
de Wirkung des rhythmischen
Bewegtwerdens bei orthopädi-
schen Störungen und Krank-
heitsbildern. Heute weiß man,
dass die Hippotherapie helfen
kann, wo herkömmliche Metho-
den nichts mehr bewirken. Be-
sonders geeignet ist sie bei der
Behandlung von Erkrankungen
und Schädigungen des Zentral-
nervensystems sowie des
Stütz- und Bewegungsappara-
tes.

Die Therapie findet in der
Gangart Schritt statt, das Pferd
wird am Langzügel geführt.
Vom Pferderücken aus werden
dreidimensionale Schwingun-
gen auf den Patienten übertra-
gen. Die Impulse ermöglichen
ein gezieltes Training der Hal-
tungs-, Gleichgewichts- und
Stützreaktionen sowie eine Re-
gulierung des Muskeltonus. Ei-
ne Hippotherapie wird grund-
sätzlich ärztlich verordnet. ts

Hippotherapie 

Taufkirchen T Die Erfolge
der Hippotherapie sind erstaun-
lich: Schwer spastisch gelähmte
Kinder entspannen sich, wenn
man sie auf einen Pferderücken
legt. „Die Schwingungen, die
Wärme, schon das hat geholfen“,
sagt die Hippotherapeutin Barba-
ra Wetzel. Oder Kinder, die fast
immer im Rollstuhl sitzen: Wenn
sie auf einem Pferd ganz gemäch-
lich im Kreis reiten, dann über-
tragen sich die Impulse auf den
Körper des Kindes. Um sitzen zu
bleiben, muss das Kind sich dem
Gehrhythmus anpassen: Es trai-
niert seine Muskulatur. Ganz au-
tomatisch.

Das funktioniert auch bei
ganz kleinen Kindern, denen
man keine komplizierten Anwei-
sungen für gymnastische Übun-
gen geben kann, mit denen auch
viele Erwachsene nichts anfan-
gen können. „Man kann zu einem
Zweijährigen nicht sagen:
Spann’ die Brustmuskeln an“,
sagt die Mutter des kleinen Mar-

kus, der bald vier Jahre alt wird
und seit fast zwei Jahren zur Hip-
potherapie zum Verein für thera-
peutisches Reiten in Taufkirchen
geht.

Auch sein Zustand hat sich in
den vergangenen zwei Jahren
stark verbessert. „Durch die
Schwingungen des Pferderü-
ckens und durch die Torsion
übermittelt sich das Gehmus-
ter“, erklärt Barbara Wetzel.
„Die Muskulatur arbeitet, als
würde man gehen.“ Das Reiten
wirke aber auch regulierend auf
den Tonus. Kinder, die viel im
Rollstuhl sitzen und keine Kör-
perspannung haben, lernen den
Kopf zu halten. Auch Markus. Al-
le hoffen, dass der Dreijährige
mit Hilfe der Hippotherapie viel-
leicht auch mal gehen lernt. Aber
auch Kindern mit einem erhöh-
ten Tonus, die sich stark ver-
krampfen, hilft das Reiten: Es
senkt den Tonus. „Die Kinder
können dann ihre Arme hängen
lassen“, sagt Wetzel.

Doch ist es nicht nur das kör-
perliche Training, das für die
Kinder so bedeutsam ist. Die hal-
be Stunde auf einem Pferderü-
cken bedeutet für viele eine ver-
besserte Lebensqualität, darauf
weist die Hippotherapeutin Wet-
zel hin. „Viele sitzen den ganzen
Tag im Rollstuhl.“ Wenn es nach
Taufkirchen geht, dann bedeutet
das für sie auch, dass sie etwas
ganz Besonderes erleben.

Auch der Kontakt zu den gro-
ßen Tieren ist wichtig für die Kin-
der, deren Lebenswelt stark ein-
geschränkt ist. Wetzel sagt, sie le-
ge großen Wert auf die Begrü-
ßung. Die Eltern sollen die Kin-
der darauf vorbereiten, dass sie
bald wieder Edgar sehen, dem
dienstältesten Therapiepferd.
Auch der dreijährige Markus,
der nicht immer begeistert auf
seine Therapie reagiert, knüpft
Kontakt zu Edgar und grabscht
in seine Mähne. Und wenn man
ihn mit den Pferdehaaren kitzelt,
dann lacht er glücklich. ts

Von Antonia Steiger

Taufkirchen T Barbara Wetzel
lässt sich immer wieder gerne
überraschen. Manche Kinder sind
so schwach, wenn sie zum ersten
Mal bei ihr zur Hippotherapie
kommen, dass sich die erfahrene
Hippotherapeutin kaum vorstel-
len kann, dass diese Kinder eines
Tages selbständig auf einem Pferd
sitzen können. Und dennoch: Es
passiert immer wieder. Wie beim
kleinen Markus. Als er zum ersten
Mal vor knapp zwei Jahren nach
Taufkirchen kam, konnte er kaum
den Kopf heben. Heute sagen die
Ärzte, es sei nicht ausgeschlossen,
dass er einmal wird gehen können.

Die Hippotherapie ist eine se-
gensreiche Einrichtung für die be-
hinderten Kinder und ihre Eltern.
Die Kinder erleben ein Training,
das unvergleichlich ist und das ih-
re Muskulatur zu Kontraktionen
animiert, die dem Gehen ähneln.
Für die allermeisten Kinder ist
auch der Kontakt zu den großen
Tieren ein kaum zu übertreffender
Genuss, auf den sie sich immer
wieder freuen. „Manchmal hilft es
schon, wenn die Kinder sich auf
das Pferd legen“, sagt Barbara
Wetzel. Doch für den Verein für
therapeutisches Reiten wird der
Aufwand immer größer, die Hippo-
therapie anbieten zu können. Der
Adventskalender für gute Werke
der Süddeutschen Zeitung will
dem Verein helfen. Er möchte den
Verein unter anderem die hohen
Arztkosten für den angeschlage-
nen Edgar abnehmen, das dienstäl-
teste Therapiepferd, das seit Som-
mer wieder im Einsatz ist.

In die Amtszeit des Gesundheits-
ministers Horst Seehofer fiel die
Entscheidung der Bundesregie-
rung, die Hippotherapie aus dem
Katalog der Krankenkassen zu
streichen. Damals gründete sich
in Taufkirchen der Verein. Es gab

nur ein Ziel: den behinderten Kin-
dern weiterhin eine bezahlbare
Reittherapie anzubieten. Und die-
ses Ziel treibt den Verein und die
vielen ehrenamtlichen Helfer bis
heute an, doch die Umstände wer-
den schwieriger: Im vergangenen
Jahr ist ein Pferd gestorben; Ed-
gar, das andere vereinseigene
Pferd, hat einen langen Leidens-
weg hinter sich. Und: Edgar ist

nicht mehr der Jüngste. Zeit- und
kostenintensiv war seine Heilung
im vergangenen Jahr, sagt Barba-
ra Wetzel. Weil immer mehr El-
tern mit ihren Kinder zum Reiten
kommen wollen, sorgt der Verein
mit großem Aufwand für Leihpfer-
de. Sie werden zum Teil von ihren
Besitzern in die Reithalle ge-
bracht, zu anderen Pferden fahren
die Eltern mit ihren Kindern di-
rekt hin.

Auch der dreijährige Markus
nimmt seit knapp zwei Jahren re-
gelmäßig an der Hippotherapie
teil. „Vorher konnte er sich nicht
selbst halten, er lag nur auf dem
Bauch“, sagt seine Mutter. Mittler-
weile ist alles ganz anders: „Er
stützt sich weg von mir. Er kann

seinen Oberkörper kontrollieren
und sich nach rechts und links dre-
hen“, erzählt die stolze Mutter.
„Ohne Reiten wären wir nicht so
weit“, davon ist sie überzeugt.

Die Ärzte, so erzählt die Mutter
dreier Kinder, haben ihr gesagt,
man könne die Behinderung nicht
einordnen. Markus kam mit
Klumpfüßen und einer Weichgau-
menspalte auf die Welt, später
merkte man, dass er geistig behin-
dert ist. Ihr sei es egal, sagt sie.
Wichtiger sind die Fortschritte,
die Markus macht.

„Früher haben die Ärzte gesagt,
er wird weder gehen noch reden
können. Heute sagen sie: Zum Ge-
hen könnte er es noch bringen.“
Markus hat nicht immer Lust zum

Reiten. „Manchmal protestiert er
schon noch“, sagt seine Mutter.
Doch die Erfolge machen alle Mü-
hen wett: In seinem Bobbycar mit
Rückenlehne und seitlichen Stüt-
zen saust er in der Wohnung rum.“
Das war vor zwei Jahren noch un-
denkbar.

Markus hat nicht nur gelernt,
seinen Oberkörper besser zu kon-
trollieren. Außerdem sei sein Rü-
cken „total gerade“, sagt die Mut-
ter. Zu Anfang der Therapie hät-
ten die Ärzte dagegen einen
„Knick in der Wirbelsäule“ gefun-
den. Der ist jetzt einfach nicht
mehr zu finden.

Alle Eltern zahlen zehn Euro
für eine halbe Reitstunde, außer-
dem treten sie für mindestens

62 Euro Mitgliedsbeitrag jährlich
dem Verein bei. Etwa 25 Euro steu-
ert der Verein noch für jede halbe
Therapiestunde bei. Und das ist
für viele Eltern enorm wichtig –
nicht so sehr für Markus’ Eltern.
Bei anderen sei sie sich sicher,
sagt Barbara Wetzel, dass sie
nicht mehr Geld für die Therapie
ausgeben könnten.

„Wir wollen, dass jeder das ma-
chen kann“, sagt Hans Niedermai-
er, der Vorsitzende des Vereins für
threrapeutisches Reiten. „Wir hal-
ten den Beitrag bewusst niedrig“,
sagt Niedermaier. Um der Gefahr
zu entgehen, dass das eine oder an-
dere Kind dann nicht mehr in den
Genuss der Therapie kommen wür-
de.

Taufkirchen T Immer
mehr Eltern behinderter Kin-
der entdecken das therapeuti-
sche Reiten als Möglichkeit
für ihre Kinder. Hans Nieder-
maier, den Vorsitzende des
Taufkirchener Vereins, freut
sich natürlich darüber, dass
sein Angebot so eine gute Reso-
nanz findet. Doch der Auf-
wand ist enorm, die Last ruht
fast ausschließlich auf den
Schultern ehrenamtlicher Mit-
arbeiter. Auch wer als Hippo-
therapeut bei dem Verein ar-
beitet, der tut das für einen
kleinen Lohn. Manche neh-
men sich sogar einen Nachmit-
tag in der Woche von ihrer re-
gulären Arbeit frei, um in
Taufkirchen die behinderten
Kinder beim Reiten zu unter-
stützen.

Dazu kommt eine gar nicht
so kleine Gruppe von Helfern,
die für ein ganz kleines Ent-
gelt die Pferde verladen, wenn
sie in die Reithalle gebracht
werden müssen, die die Pferde
putzen und pflegen. Für
20 Euro sind sie einen ganzen
Nachmittag auf den Beinen –
um den behinderten Kindern
diese Art der Therapie zu er-
möglichen. „Ohne diese Men-
schen könnten wir das gar
nicht machen“, sagt Barbara
Wetzel.

Auch sie bringt ständig ei-
nen hohen Einsatz. Besonders
gefordert war sie im vergange-
nen Jahr, als das Pferd Edgar
erkrankte. Ein eigentlich als
harmlos geltendes Druckge-
schwür war hart und heiß ge-
worden und musste operiert
werden. Zehn Tage stand das
19-jährige Pferd angebunden
im Stall. Er durfte sich nicht
hinlegen und musste spazie-
ren geführt werden. Als die Fä-
den entfernt wurden, platzte
die Wunde wieder auf.

Drei Wochen lang ist Barba-
ra Wetzel jeden Tag in die Tier-
klinik gefahren, um die Wun-
de zu spülen. Als sich alles
schon zum Besseren wenden
wollte, rannte Edgar plötzlich
in Panik in eine Holzstoß –
und musste wieder zum Tier-
arzt. Ihm wurde ein Schlauch
gelegt, doch die Wunde ent-
zündete sich, sodass die Gene-
sung weitere drei Monate in
Anspruch nahm. Die Tierarzt-
kosten beliefen sich auf mehre-
re tausend Euro, der Verein
muss sie begleichen.

Der Adventskalender für
gute Werke der Süddeutschen
Zeitung will dabei helfen.
Und der Aufwand hat sich ge-
lohnt. „Seit dem Simmer geht
Edgar wieder Therapie“, sagt
Wetzel.

Edgar gehört dem Verein,
doch ein weiteres Pferd will
sich der Verein nicht kaufen.
Der Kauf wäre zwar finan-
ziell noch zu bewerkstelligen,
nicht jedoch die Pferdehal-
tung und die Versorgung des
Tieres. Und so ist der Verein
darauf angewiesen, dass ande-
re Pferdebesitzer ihre Tiere
zur Verfügung stellen, voraus-
gesetzt das Pferd bringt die nö-
tigen Qualitäten mit. Das Ehe-
paar Bert und Uta Wegmann
leiht dem Verein „Shayenne“.
Shayenne half schon früher
aus, wenn eines der Therapie-
pferde wegen Krankheit aus-
fiel. Jetzt ist der Bedarf so
groß, dass Shayenne immer ge-
braucht wird, der Verein zahlt
dafür Leihgebühr. „Weil die
Wegmanns keine eigene Halle
haben, muss das Pferd in die
Halle des Reitvereins ge-
bracht werden“, erklärt Hans
Niedermaier. Shayenne wird
mit dem Hänger gebracht –
und zwar von Bert Wegmann.
Alle helfen zusammen, dass
die behinderten Kinder reiten
können – jeder nach seinen
Möglichkeiten. ts

Einfach mal die Arme hängen lassen
Spastisch gelähmte Kinder entspannen sich auf dem Pferderücken / Training für die Oberkörpermuskulatur

Auf dem Rücken der Pferde zu neuen Kräften kommen
Die Hippotherapie löst Verkrampfungen und hilft behinderten Kindern, ein Gefühl für ihren eigenen Körper zu bekommen

Auf den Schultern
Ehrenamtlicher

Durch die Schwingungen des
Pferderückens arbeitet die Mus-
kulatur, als würde man gehen
können.

Manche Kinder sind so schwach, wenn sie das erste Mal zur Hippotherapie in Taufkirchen erscheinen, das sie kaum selbständig sitzen kön-
nen. Immer wieder sind selbst die Therapeutinnen überrascht, wie sich der oft verkrampfte Körper durch die Bewegungen beim Reiten ent-
spannt und dann auch kräftigt.  bt/Fotos: privat

Therapeutisches Reiten in Taufkirchen: Segensreiche Einrichtung für Kinder und Eltern

Seite R 4 / Süddeutsche Zeitung Nr. 295                    ERD                                                                                   Samstag/Sonntag, 22./23. Dezember 2007Thema des Tages


